
1514. SEPTEMBER 2015
M O N T A G Wirtschaft

VON HARALD SCHMIDT

Frankfurt/Main. Auch wenn die Absatz-
flaute in China den Autobauern zu schaf-
fen macht – auf der IAA in Frankfurt will
die Branche zeigen, dass sie sich trotz fort-
währender konjunktureller Rückschläge
selbst neu erfinden kann.

Vernetzt und selbstfahrend: Das Auto
der Zukunft steht im Zentrum der Auto-
messe IAA, die ab Donnerstag fürs Publi-
kum geöffnet wird. 1103 Aussteller aus 39

Ländern präsentieren vom 17. bis 27. Sep-
tember die neuesten Trends und technolo-
gischen Highlights des Autojahres 2015.
210Weltneuheiten sind angekündigt, rund
ein Drittel mehr als vor zwei Jahren.

Unter dem Motto „Mobilität verbindet“
legt die 66. IAA das Hauptaugenmerk auf
„den Megatrend des vernetzten und auto-
matisierten Fahrens“, wie der Verband der
Automobilindustrie (VDA) betonte. Die
IAA zeigewie keine andereMesse die digi-
tale Welt der Mobilität. Gleichzeitig seien

in Frankfurt konkrete Schritte in Richtung
automatisiertes Fahren zu sehen, sagtVDA-
Präsident Matthias Wissmann: „Bereits in
wenigen Jahren werden Autos automa-
tisch ins Parkhaus fahren und sich einen
Platz suchen. Der Fahrer muss dazu nicht
mehr am Steuer sitzen.“ Daneben werde
dieMesse vom Thema Elektromobilität ge-
prägt.Mit diesen grundlegendenNeuerun-
gen erfindet sich die Autobranche gerade
neu. „Die technische Revolution in der
Automobilindustrie ist in vollem Gange“,
sagt Jürgen Pieper, Auto-Analyst beim
Bankhaus Metzler. Der Elektromotor und
das selbstfahrende Auto hätten das Zeug,
das Bild auf den Straßen bald tiefgreifend
zu verändern.

Allerdings dürfte die aktuelle Flaute am
weltgrößten Automarkt China die Stim-
mung in Frankfurt eintrüben. Denn wäh-
rend das Geschäft in Europa wieder an-
zieht und in den USA rundläuft, ging der
Absatz im Reich der Mitte zuletzt zurück.

Nach Jahren mit teilweise enormen
Wachstumsraten gab der auch für deutsche
Hersteller extrem wichtige Markt im Au-
gust um 3,4 Prozent auf 1,4 Millionen Neu-
fahrzeuge nach. Damit sind in China den
dritten Monat in Folge weniger Autos ver-
kauft worden als ein Jahr zuvor. Der wich-
tige Wachstumsmarkt entwickle sich im-
mer mehr zum Sorgenkind, hieß es jüngst
in einer Studie der Unternehmensberatung
EY. Der VDA rechnet für das Gesamtjahr
aber immerhinmit einemZuwachs von vier
Prozent auf 19,1 Millionen Autos in der
Volksrepublik. „China bleibt auf Kurs,

schaltet jedoch einen Gang zurück“, sagt
Wissmann. Mittel- und langfristig werde
der weltgrößte Pkw-Markt weiter wach-
sen.

Auf dem Frankfurter Messegelände wer-
den Hunderttausende Besucher erwartet.
2013 waren nach damaligen Angaben des
VDA gut 900000 in die Messehallen ge-
kommen. „Dieses Niveau peilen wir auch
dieses Mal wieder an“, heißt es beim VDA.
Bundeskanzlerin Angela Merkel wird die
66. IAA am 17. September eröffnen. Vorge-
schaltet sind zwei Tage für die Presse.

Bremen.Auf dem zweiten Business-IT-Tag
können sich Besucher am Donnerstag,
24. September, von 9 bis 16.30 Uhr im
Schuppen Eins in der Überseestadt einen
Tag langüber IT-Lösungen fürmittelständi-
sche Unternehmen informieren. Dabei
geht es darum, inVorträgen und auf der an-
geschlossenen Messe sich auch über die
neusten Trends der digitalen Wirtschaft
aus Bremen und dem Nordwesten zu infor-
mieren. Weitere Informationen und eine
Anmeldung zuden einzelnenVeranstaltun-
gen gibt es unter www.businessit-tag.de.
Die Teilnahme ist kostenfrei.

IT-LÖSUNGEN

Mittelstand im Fokus

VON THOMAS KAUFNER

Berlin.Der US-Autohersteller General Mo-
tors (GM) hat nach denWorten seiner Che-
fin Mary Barra ehrgeizige Pläne mit seiner
deutschen Marke Opel. „Unser Ziel ist
ganz klar: Jedes Segment in jedem wichti-
gen Land, in dem wir arbeiten, wollen wir
am Ende auch anführen“, sagte Barra in
einem Interview der „Bild am Sonntag“.
„Das ist die Mission auf der wir uns befin-
den. Und dabei kann es uns nicht schnell
genug gehen“, sagte sie auf die Frage, wie
lange es dauernwerde, bisOpel inDeutsch-
land zum Marktführer Volkswagen auf-
schließe.

Zur Zukunft des immer noch verlustbrin-
genden deutschen Autobauers sagte GM-
Chefin Barra: „Ich glaube an die Marke.“
Auf die Frage, welche deutsche Marke sie
sich aussuchen würde, wenn sie die freie
Wahl hätte, sagte Barra: „Opel. Es war
Opel und es ist Opel.“

Mit Blick auf die neuen Wettbewerber
wie Google und Apple sagte Barra, Deren
Auftritt zeige, „in welch atemberaubenden
Tempo Technologie das Auto erobert“. In
einigen Fällen arbeite man sogar mit Apple
und Google zusammen. Allerdings äußerte
sie sich gelassen über die Konkurrenzsitua-
tion: „Wissen Sie, Telefone unterscheiden
sich doch recht stark von Fahrzeugen. Für
viele ist das Auto ein Statement.“ Design
und Funktion müssten zum Lebensstil pas-
sen. „Darum denke ich, dass es nicht ein-
fach ein Universalauto geben kann, wel-
ches all diese verschiedenen Bedürfnisse
erfüllt.“

Opel ist zuletzt auf demWegaus derVer-
lustzone einen großen Schritt vorangekom-
men. Trotz des Rückzugs aus Russland hat
die GM-Europatochter im Frühjahr deut-
lich weniger Geld verloren als im Vorjahr.
Die operativen Verluste im Europageschäft
von General Motors (GM) sanken im zwei-
ten Quartal auf 45 Millionen Dollar (knapp
41 Millionen Euro) nach rund 305 Millio-
nen Dollar im Frühjahr 2014, wie GMEnde
Juli in Detroit berichtete. „Wir sind zuver-
sichtlich, unsere Ziele für 2016 zu errei-
chen“, hatte Barra zur Vorlage derHalbjah-
reszahlen gesagt. Für Opel bedeutet das:
Im kommenden Jahr wird wieder Geld ver-
dient.

HHeerrrr HHiillddeebbrraanndd,, SSiiee ssiinndd 4477 JJaahhrree aalltt.. WWiiee
oofftt ddeennkktt mmaann ddaa aannss AAllttwweerrddeenn??
MarcHildebrand:AnGeburtstagen denke
ich daran. Und in meiner Branche bin ich
täglich mit dem Alt- und Älterwerden kon-
frontiert. Natürlich frage ich mich bei vie-
len Sachen, die ich sehe: Wie wird es mir
selbst einmal gehen, wenn ich älter werde?

UUnndd wwiiee sstteelllleenn SSiiee ssiicchh IIhhrreenn LLeebbeennss--
aabbeenndd vvoorr??
Aus dem Blickwinkel eines Mittvierzigers
darüber zu reden, was man jenseits der 80
irgendwann macht, ist natürlich schwierig.
Aber ich schaue da auf meine eigene Fami-
lie. Meine Großmutter ist vor zwei Mona-
ten mit 96 Jahren verstorben. Sie hat sehr
langegewartet, bis sie in ein Pflegeheimge-
gangen ist. Ich kann verstehen, dass man
mit Anfang 90 in seiner Wohnung bleiben
möchte und eineVeränderung sehr schwie-
rig ist. Was mir aber wichtig ist: Ich möchte
im Alter definitiv nicht irgendwo alleine
sein.

IImmmmeerr wwiieeddeerr hhöörrtt mmaann vvoonn SSkkaannddaalleenn aauuss
ddeeuuttsscchheenn PPfflleeggeehheeiimmeenn.. DDaass mmaacchhtt LLeeuu--
tteenn AAnnggsstt..
Jeden Tag werden in ganz Deutschland
890000 Patienten von etwa 600000 Men-
schen gepflegt. Dawirdman es nie einhun-
dertprozentig ausschließen können, dass et-
was schiefläuft. Das kann man aber nir-
gendwo, wo Menschen aufeinander tref-
fen.

SSiiee ssiinndd GGeesscchhääffttssffüühhrreerr vvoonn OOrrppeeaa,, eeiinnee
FFiirrmmaa,, ddiiee vvoorr KKuurrzzeemmddiiee PPfflleeggeeeeiinnrriicchhttuunn--
ggeenn ddeerr BBrreemmeerr RReessiiddeennzz--GGrruuppppee ggeekkaauufftt
hhaatt.. WWaass wwiirrdd ssiicchh ffüürr ddiiee BBeewwoohhnneerr äänn--
ddeerrnn??
Wenn wir in ein Unternehmen investieren,
dann in eines, das qualitativ hervorragend
aufgestellt ist. Die Residenz-Gruppe hat in
den vergangenen 25 Jahren von Bremen
aus eine Erfolgsgeschichte hingelegt und
überzeugt in der Qualität der Pflege und
der Immobilien. Das sieht man in der Bele-
gung der Heime und dem Zuspruch der
Kunden. Ein paar Dinge ändern sich natür-
lich immer, aber wir setzen auf Kontinuität.

PPfflleeggee iisstt eeiinn sseehhrr eemmoottiioonnaalleess TThheemmaa.. WWiiee
eerrkklläärreenn SSiiee AAnnggeehhöörriiggeenn,, ddaassss eess mmöögglliicchh
iisstt,, aauuff ddiiee BBeeddüürrffnniissssee jjeeddeess eeiinnzzeellnneenn eeiinn--
zzuuggeehheenn uunndd ddaammiitt ttrroottzzddeemm GGeelldd zzuu vveerr--
ddiieenneenn??
Bei der Pflege geht es immer um das ganz
individuelle Schicksal der Bewohner und
ihrer Angehörigen. Ein Unternehmer, der
nur Geld verdienenmöchte, ist da vollkom-
men fehl am Platz. Ich sehe hier auch gar
keinen Widerspruch. Dem Bäcker wirft
auch niemand vor, mit dem Hunger der
MenschenGeld zu verdienen. Pflege ist ein
großes gesellschaftliches Thema und eine
Herausforderung für unser ganzes Land.
Der Staat hat die Verpflichtung, pflegebe-
dürftigeMenschen zu versorgen.Weil er er-
kannt hat, dass er dazu niemals in der Lage
sein wird, hat er den Pflegemarkt vor
25 Jahren für private Investoren geöffnet.
Wenn private Investoren nunmit ihremKa-
pital eine Infrastruktur und ein Umfeld
schaffen, in dem die Versorgung sicherge-
stellt wird und in dem sich die Menschen
aufgehoben fühlen, kann ich daran nichts
Schlechtes erkennen. ImGegenteil: Das ist
ein gutes Beispiel, wie in einer Marktwirt-
schaft eine solche große Aufgabe von uns
allen gestemmt werden kann.

WWiiee vviieell ZZeeiitt hhaatt eeiinn PPfflleeggeerr bbeeii IIhhnneenn mmoo--
mmeennttaann ffüürr eeiinneenn BBeewwoohhnneerr??

Wichtig ist, dass dieMenschen die Zeit und
Zuwendung bekommen, die sie brauchen.
Das ist davon abhängig, wie pflegebedürf-
tig ein Bewohner ist, was sich auch in der
Pflegestufe ausdrückt, undwie einHaus or-
ganisiert ist. Hierfür gibt es gesetzlich vor-
geschriebene Personalschlüssel, an denen
wir nichts interpretieren können. Das wird

alles auch regelmäßig von den Behörden
kontrolliert. Übrigens sindwir auf Basis der
offiziellen Bewertungen des Medizini-
schen Dienstes der Krankenkassen gerade
erst zum vierten Mal in Folge zu Deutsch-
lands bestem Pflegeheimbetreiber gekürt
worden. Darauf sind wir und alle unsere
Mitarbeiter sehr stolz, denn diese Qualität

ist dasWichtigste für unser Unternehmen.

OOrrppeeaa hhaatt iinn EEuurrooppaa eettwwaa 6644000000 PPfflleeggee--
pplläättzzee.. WWiiee sscchhaafffftt mmaann eess,, ddaassss aallllee gglleeiicchh
gguutt ssiinndd??
Das ist eine große Herausforderung. 64000
Pflegeplätze bedeuten ja auch, dass jeden
Tag 64000Menschen versorgtwerden.Wir
können nicht in jeder Sekunde überall sein
und alles kontrollieren. Deswegen ist die
Personalauswahl natürlich sehr wichtig für
uns. Deshalb haben wir allein in diesem
Jahr 1,6 Millionen Euro in Fortbildungen
für unsere Mitarbeiter investiert. Wir ha-
ben sehr klareVorgaben,was unsereUnter-
nehmenskultur und unser Mitarbeiterver-
ständnis ist.

GGlleeiicchhzzeeiittiigg iisstt ddiiee PPfflleeggeebbrraanncchhee ssttaarrkk
vvoomm FFaacchhkkrrääfftteemmaannggeell bbeettrrooffffeenn..
Wir versuchen als Unternehmen, der beste
Arbeitgeber in der Branche zu sein, und
werben so um die besten Fachkräfte. In
den letzten Jahren ist uns das auch gelun-
gen. Tatsache ist aber auch, dass es nicht
genügend Fachkräfte auf dem Markt gibt.
Deshalb bilden wir selbst aus und haben in
den letzten zwei Jahren dieZahl derAuszu-
bildenden vervierfacht. Auch Fachkräfte
aus dem Ausland spielen eine wichtige
Rolle. Denn der demografische Wandel
schlägt sich ja nicht nur darin nieder, dass
wir immer älter werden. Der zweite Aspekt
ist, dass es in unseremLand immerweniger
junge Menschen gibt, die die Älteren pfle-
gen können. Seit zwei Jahren gewinnen
wir deshalb zunehmend auch Fachkräfte
aus dem asiatischen Raum. Ich war anfäng-
lich sehr skeptisch, ob das funktioniert.
Aber ich bin eines Besseren belehrt wor-
den. Dort sind die Dienstleistungsbereit-
schaft und der Respekt vor altenMenschen
sehr hoch. Leider sind die bürokratischen
Hürden aber immens, etwa die Anerken-
nungvonBerufsabschlüssen undSprachen-
zertifikaten. Warum muss eine ausländi-
sche Pflegekraft als Voraussetzung, um
hier in der Pflege arbeiten zu können, deut-
sche Gedichte verstehen, interpretieren
und wiedergeben können? Ich weiß nicht,
obwir uns das in der Situation, in derwir ge-
rade sind, leisten können. Hier wünsche
ich mir mehr Flexibilität der Politik.

DDeerrzzeeiitt ggiibbtt eess 22,,55 MMiilllliioonneenn PPfflleeggeebbeeddüürrff--
ttiiggee iinn DDeeuuttsscchhllaanndd,, iinn 1155 JJaahhrreenn ssoolllleenn eess
eettwwaa ddooppppeelltt ssoo vviieellee sseeiinn.. BBeeuunnrruuhhiiggeenn
SSiiee ddiieessee ZZaahhlleenn??
Ich sehe jeden Tag, welche Herausforde-
rungen heute schon da sind, und auch, wie
die Politik versucht, die Probleme der Zu-
kunft zu lösen. Daswird so nicht funktionie-
ren. Themen wie beispielsweise Demenz
lassen sich nicht wegdiskutieren, sie sind
da. Und einen Demenzpatienten kannman
nicht in jedem Stadium der Krankheit zu
Hause betreuen. Das, was momentan in
den Aufbau von Infrastruktur für die Be-
treuung investiert wird, reicht bei Weitem
nicht aus. Wenn das so weitergeht, bekom-
men wir ein massives Problem in Deutsch-
land.

DDaass IInntteerrvviieeww ffüühhrrttee SStteeffaann LLaakkeebbaanndd..

Bei der IAA 2013 waren nach Angaben des Verbands der Automobilindustrie etwa 900000 Besu-
cher in die Messehallen gekommen. FOTO: DPA

Marc Hildebrand war früher Geschäftsführer von Hapag-Lloyd in Bremen. Mit der Pflege von Men-
schen Geld zu verdienen, findet er nicht schlimm. FOTO: KOCH

Bremen.Ein IT-Ausfall ist keine Seltenheit.
Für mehr als ein Drittel aller Unternehmen
tritt ein Ausfall der IT in Deutschland min-
destens einmal im Monat ein. Wirtschaftli-
che Schädenkönnenenorm sein. EineMög-
lichkeit, um die Schäden zu begrenzen,
sind Speicherlösungen in der Cloud. Da-
rüber informiert der Bremer Business and
Professional Women Club Germany Mitt-
woch, 16. September. In der Handelskam-
mer. Weitere Informationen zur Veranstal-
tungund eineAnmeldungunterwww.bpw-
bremen.de/programm.

Bremen. Bei den Bremer Unternehmerta-
gen geht es um Industrie und Dienstleis-
tung 4.0. Im Mittelpunkt der Tagung am
Donnerstag und Freitag, 24. und 25. Sep-
tember, stehen für den Mittelstand interes-
sante Fragen zu Smart Factory, Innovations-
potenzialen und mobiler Vernetzung. Ver-
anstaltet wird das Fachforum von der Uni-
versität Bremen und der Jacobs University
in Kooperation mit der Handelskammer.
Der Preis für die Teilnahme beträgt
120 Euro. Weitere Informationen bei An-
dreas Köhler unter 3637243 oder per Mail
an koehler@handelskammer-bremen.de.

Bremen. Die Übernahme eines bestehen-
den Unternehmens ist interessant, aber
auch ein komplexes Unterfangen. Haben
sich alle Parteien geeinigt, gilt noch zu be-
achten, wie das Finanzamt die Übernahme
einstuft – denn steuerliche Gesichtspunkte
können einen nicht unerheblichen Einfluss
auf das Ergebnis der Übernahme haben.
Deshalb bieten die Existenzgründerinitia-
tive Begin und die Handelskammer Bre-
men am Mittwoch, 23. September, ab 18
Uhr einen Workshop zum Thema an. Die
Teilnahme kostet zehn Euro. Anmeldung
unter www.begin24.de ist erforderlich.

n Daimler: Die Stuttgarter haben die Pre-
miere eines S-Klasse-Cabrios angekündigt.
n Audi: Die VW-Tochter zeigt in der Mittel-
klasse die neue Generation des A4. Außer-
dem plant Audi einen elektrischen Gelände-
wagen.
n Opel: Auf demWeg aus der Verlustzone
setzt Opel große Hoffnungen in den neuen
Astra.
n BMW: DieMünchner stellen die neue Ge-
neration ihres Flaggschiffs 7er vor.
n VW: Volkswagen stellt in Frankfurt den
neuen Tiguan vor. Der Geländewagen wird
im StammwerkWolfsburg gebaut, VW
hatte aber bereits angekündigt, eine neue
Tiguan-Langversion ab Ende 2016 auch in
seinemmexikanischenWerk zu fertigen.
n Borgward: Die einst verschwundene und
nun wiederbelebte Automarke Borgward
will einen SUV vorstellen.

Leitmesse IAA: Autobranche erfindet sich neu

„Qualität ist das Wichtigste“
Orpea-Deutschland-Chef Marc Hildebrand über die Übernahme der Pflegeheime der Bremer Residenz-Gruppe

SPEICHERLÖSUNGEN FÜR FIRMEN

Rettung durch die Cloud

BREMER UNTERNEHMERTAGE

Fachforum zur Industrie 4.0

WORKSHOP

Betriebsübergabe und Steuern

Ehrgeizige Pläne
für Opel

GM-Chefin glaubt an die Marke

Zur Person: Marc Hildebrand ist Geschäftsfüh-
rer der Pflegegruppe Orpea Deutschland, zu
der seit Kurzem auch die Einrichtungen der Bre-
mer Residenz-Gruppe gehören. Bevor der
47-Jährige in die Pflegebranche ging, war er
unter anderem Geschäftsführer bei Hapag-
Lloyd in Bremen. Bremen soll zur Norddeutsch-
landzentrale von Orpea ausgebaut werden.

IAA-Neuerscheinungen


